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Seltſame Entdeckung eines Mordes. 
ibo (Fortſetzung) g 
Es fand ſich bald eine Gelegenheit, denn vor einigen Tagen war der Geſelle 
unſeres Nachbars aus Arbeit gegangen und da der Meiſter wieder einen brauchte 
ſo nahm er mich in Arbeit. Auch dieſer Meiſter war ein guter Mann, und es 
gefiel mir recht wohl bei ihm. So hatte ich ſchon 10 Wochen hier gearbeitet, 
als ich eines Abends auf der Fleiſcherherberge einen Geſellen antraf, mit dem ich 
Dieſer beredete mich, wieder mit ihm 
Lange wiederſtand ich feinen Bitten; endlich gab ich aber nach, 
und nahm Abſchied von meinem Meiſter, und wanderte den andern Tag aus 
Von hier reiſten wir uͤber Pyritz nach Stargardt in Pommern, hier 
mußte mein Reiſekollege allein fortreiſen, denn ich blieb hier bei einem Meifter 
in Atbeit. Ich arbeitete hier 17 Wochen, in welcher Zet ich mich ſtets gut 
betragen, und auch dieſe Zeit keine Karten angeruͤhrt habe. Ich hätte vielleicht 
laͤngere Zeit bei dem Meiſter in Arbeit bleiben koͤnnen, aber ich hatte durch einen 
„Geſellen erfahren, daß die Wittwe des verſtorbenen Meifters, bei dem ich in Lip⸗ 


pehne gearbeitet hatte, das Gewerbe jetzt von neuen anfangen wollte. Ich machte 
mich alſo hier fremd, und wanderte wieder nach Lippehne; 


Als ich hier ankam 
ging ich gleich zu meiner ehemaligen Frau Meiſterin um bei ihr wieder in Arbeit 
zu gehen. Aber ich kam ein paar Tage zu ſpaͤt, fie hatte ſchon einen Geſellen 
angenommen. Ich mußte alſo wieder abreiſen. Von hier wanderte ich uͤber 
Berlinchen, Friedeberg, Drieſen, und uͤber verſchiedene Staͤdte wieder nach 
Schleſien. In einem Dorfe bei Glogau bekam ich Arbeit bei einem Meifter, 
bei dem ich aber nur 14 Tage blieb. Denn er war ein unleidlicher- Mann, der 
; Und ob er 
gleich nicht von der Stelle, wo er ſaß, fortkonnte, denn der Schlag hatte ihn 
gerührt, fo war er nur deſto muͤtriſcher. Von hier kam ich nach Polk witz in 
Arbeit. Hier war ich erſt recht ſchlecht angekommen. Denn der Meiſter, bei 
dem ich Arbeit bekomen hatte, war ein Trunkenbold, der nur ſelten einen Tag 
nüchtern war. Dennoch blieb ich 9 Wochen bei ihm; ich wäre noch laͤnger hier 
geblieben, wenn id nicht krank geworden wäre, Ich ſchrieb von hier aus mei⸗ 
nen Eltern und meldete ihnen meine Krankheit. Kurze Zeit nachdem ich geſchrie⸗ 
ben hatte, kamen meine Eltern, mich zu beſuchen. Ich war aber ſchon fo weit 


heergeſtellt, das ich wieder arbeiten konnte, als ſich mich beſuchten, meine Eltern. 


reiſten daher wieder ab, und ich blieb noch 8 Tage hier, bis ich ein Schreiben 
von meinen Eltern erhielt, worin ſie mich aufforderten, nach Hauſe zu kommen. 
Ich nahm daher Abſchied von meinem Meiſter und wanderte in die Heimath. 
Drei Monate hatte ich bei meinen Eltern zugebracht, als ich nach Gnadendorf 


zu meiner Großmutter in Arbeit kam, und hier 15 Wochen arbeitete, denn ich 


konnte nicht länger hier bleiben, weil mein Vetter vom Militairdienſt zu Haufe 
kam, und man alſo mich nicht mehr brauchen konnte. Da es Fruͤhling war, 
begab ich mich wieder auf die Wander ſchaft, und durchreiſte verſchledene Oerter, 
ohne Arbeit zu finden. In Breslau traf ich einen Reiſekameraden, mit dem 
ich lange Zeit zuſammen wanderte, denn wir konnten uns gut vertra⸗ 
gen. Aber in Görlig mußten wir uns trennen, denn er reiſte nach Dresden, 
wohin ich ihm nicht folgen konnte, indem ich keinen Auslandspaß halte. Ich 
wanderte piele Wochen (ö) allein, und konnte auch keine Arbeit bekommen. 
Drei Mongte war ich nun von einem Orte zum an dern gewandert 
(!) als ich auch eines Tages nach Soldin kam. Hier mußte ih meinen Paß 
viſiren laſſen. Und da ich ſchon fo lange aus Arbeit war, wurde ich in die Dei: 
math zuruͤckgewieſen. Als ich bei meinen Eltern anlangte, wunderten ſie ſich, 
mich in ſo duͤrftiger Kleidung. ankommen zu ſehen, denn ich war auch wirklich 
ſehr entbloͤßt. Das war aber gar kein Wunder, wenn man bedenkt, daß ich 
beinahe 5 Monate nichts verdient (I) um mir was anzuſchaffen. Und nun 
kommt noch dazu, daß ich dieſe ganze Zeit über in Kleidern, des Nachts geſchla⸗ 
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fen, und man ſollte nicht glauben wie das die Kleider ruinirt, wenn man 1 85 


Ich blieb mehrere Wochen zu Hauſe bei meinen Eltern; nach dieſer Zeit kam 
ich nach Biſchdorf zu meinem Vetter in Arbeit, Ich hatte kaum 2 Monate 
gearbeitet, als ich eines Sonntags, wo Tanz in der Schenk war, zu lange 
geblieben war, daß mein Vetter unzufrieden daruͤber war, und mich aus ſeiner 
Arbeit entließ. Von hier kam ich nach Pillgramsdorff zu dem Gaſtwirth 
in Arbeit. Hier fing ich wieder zu ſpielen an. Denn ich hatte hier häufige 
Gelegenheit; und auch Anreitzungen dazu. Und fo wie ich das Spiel wieder 
trieb, ſo beging ich auch wieder andere Laſter. Denn es konnte nicht fehlen, 
daß ich ſoft bedeutende Verluſte hatte; wenn nun mein eigenes Geld nicht genug 
war, griff ich auch wieder zu unerlaubten Mitteln, mir ſolches zu verſchaffen. 
So zum Beiſpiel brachte ich das Vieh, das ich gekauft hatte, dem Meiſter theu⸗ 
rer als es mich koſtete. Lange duldeke es mein Meiſter nicht; und als ich auch 
einmal wieder viel verſpielt hatte, und ich⸗das mir anvertraute Landgeld ſogar 
angegriffen hatte, ſchickte mich mein Meiſter aus der Arbeit. Da ich jetzt keinen 
Wanderpaß hatte, und alſo auch nicht wandern konnte, begab ich mich zu dem 
Schmiedemeſſter? zu Nieder⸗Mittlau, der ein Verwandter von mir war, Da 
er grade keinen Geſellen hatte, ſo nahm er mich auf, um ihm in der Werkſtatt 
arbeiten zu helfen. Mehrere Wochen gefiel mir es bei ihm recht gut; aber auf 
die Laͤnge konnte ich die ſchwere Schmiedearbeit nicht verdauen, ich war darauf 

8 1 Handwerks zu begeben. Ich reis 
ſete alſo von hier ab, und bekam ſchon den dritten Tag auf dem Dorfe bei Schoͤ⸗ 
nau Arbeit. Der Meiſter, bei dem ich Arbeit bekam, hatte aber für mich die 
Arbeit nicht ſo, wie ich ſie wuͤnſchte. Denn die Schlaͤchterei ging ſehrsſchwach 
aber andere Arbeit hatte er deſto mehr. Zum Beiſpiel: Holzhauen, Dreſchen 
u. ſ. w. Dies konnte mir nicht gefallen; ich forderte meinen Abſchied und ging 
nach Haynau, um mir wieder einen Reiſepaß zu verſchaffen. Zu meiner groͤß⸗ 
ten Freude erhielt ich auch ſogleich einen, denn ich hatte ſchon befuͤrchtet, daß 
man mir wieder ein Atteſtat abfragen würde, Aber diesmal brauchte ich nur die 
Arbeits⸗Scheine vorzuzeigen. Nun war ich wieder mein eigner Herr; ich reiſte 
von Haynau über Polkwitz, Beuthen, Neufalz u, fi w. uͤber verſchiedene Oerter 
Mehrere Wochen war ich gewandert, als ich nach Cottbus kam. Hier gab mir 
einfMeifter Arbeit, die ich auch ſogleich annahm. Es gefiel mir recht gut bei hm, 
denn er war ein guter Mann. Auch lebte ich hier lange Zeit recht ordentlich, 
denn mein Meiſter gab mir hierin ein gutes Beiſpiel, und wenn ich dann und f 
wann wieder anfing zu ſpielen, ſo machte mir mein Meiſter Vorſtellungen onge⸗ 5 
gen, und ſo leichtſinnig ich auch war, ſo war ich doch niemals boshaft, daß ich 
auf die vernünftigen Vorſtellungen achtete, und meinem Meiſter folgte. Ich 
arbeitete hier ein halbes Tahr, dann aber ergriff mich die Luſt zum 
Wandern wieder, daß ich Abschied nahm, und fogleich weiter reiſte. Von 
hier ging ich Über Spremberg, Muskau, Rothenburg, Goͤrlitz nach Cuna, wo 
ich Arbeit bekam. Auch hier gefiel es mir ſehr gut, und auch mein Meiſter war 


mit mir zufrieden. Denn ich hatte ſchon ſeit längerer Zeit den Entſchluß gefaßt, 
nicht mehr zu ſpielen. Und ſo lange ich nicht ſpielte, beging ich auch keinen 
andern leichtſinnigen Streich, denn nur, wenn ich in Geldverlegenheit war, fo 
ſuchte ich mir welches zu verſchaffen, auf welche Art es auch fein mochte, Ich 
hatte hier 4 Monate gearbeitet, als ich daran dachte, jetzt meine Eltern zu beſu⸗ 
chen; ich gab daher die Arbeit auf, und begab mich auf die Hinreife, Ich reiſte 
über Laubau, Naumburg, Bunzlau zu Haufe. Diesmal freuten ſich meine 
Eltern uͤber mich, denn ich hatte mich gut gekleidet, und uͤberhaupt hatte ich mich 
die letzte Zeit ſehr zu meinem Vortheile verändert, Allein, da ich grade einen 
Kameraden bei meiner Großmutter fand, mit dem ich ſchon früher gewandert 
war, ſo hielt ich mich nur 4 Tage bei meinen Eltern auf, und reifte den Iten 
mit meinem Reiſekollegen ab. Wir wanderten über Goldberg, Jauer, Strle⸗ 
gau, Schweidnitz nach Reichenbach. Hier nahm ich Arbeit an. 25 
Bei dem Meiſter, wo ich jetzt arbeitete, gefiel es mir nicht, ich ging daher zu 
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einem andern in Arbeit, wo es mir beſſer gefiel, und lange bei ihm arbeitete. 
Hier bemaͤchtigte ſich meiner eine Leidenſchaft, die ich bis her noch nicht gekannt habe. 
Ich verliebte mich naͤmlich in ein Madchen. Dieſes Mädchen war eine 
leidenſchaftliche Taͤnzerin, die mich alle Sonntage anging, mit ihr auf den Tanz⸗ 
ſaal zu gehen. Bisher hatte ich das Tanzen nicht gelernt, es fiel mich daher 
ſehr ſchwer, ehe ich es ordentlich lernte. Als ich es aber einmal gelernt hatte, 
fand ich fo viel Vergnügen daran, daß ich nun keinen Sonntag auf dem Saale, 


fehlte. Dieß koſtete mich aber manchmal mehr, als mich ſonſt das Spiel koſtete 


denn dabei gewann ich doch auch vieles wieder, aber bei dem verdammten Tan⸗ 
Zen bekam ich kein Geld zuruͤck. Und wie viel Stiefelſohlen gingen drauf! Aber; 
ich, wenn ich mich auch vom Tanze losſagen wollte, 


fo kam ich mit dem erwaͤhn⸗ 
ten Maͤdchen in Streit; und ich liebte ſie fo ſehr, daß ich ihr nichts verſagen 
konnte, was fie von mir verlangte. Bei dieſer ausſchweifenden Lebensart konnte 
es nicht fehlen, daß mein Meiſter unzufrieden mit mir wurdez er machte mir 
Vorwürfe daruber, die ich aber in meinem Taumel nicht achtete. Da er ſah, 
daß ſeine Vorſtellungen nichts fruchteten, fo entließ er mich. Nun ſahe ich es 
zu ſpaͤt ein, wie weit mich das ausſchweifende Leben gefuͤhrt hatte. Am ſchmerz⸗ 
lichſten war es mit; mich von dem Maͤdchen zu trennen; denn ich liebte ſie wirk⸗ 
lich aufrichtig, Es half nun aber nichts; ich mußte fort, denn hier konnte ich 
nicht bleiben. Traurig reiſte ich ab. — Ich wanderte über Koſtenblut, Neumarkt, 
Liegnitz, Haynau nach Tchirbsdorf, wo ich bei einem Verwandten, dem Fleiſcher 
Sd, in Arbeit kam. Hier arbeitete ich 10 Wochen, dann ging ich, da der Mei⸗ 
ſter jetzt keinen Geſellen mehr brauchen konnte, aus Arbeit, und trat meine 
Wanderſchaft von neuem an. Nach manchen kreuz und quer Zuͤgen kam ich auch 
nach Sprottau, wo ich Arbeit bekam. Ich hatte hier erſt kurze Zeit gearbeitet, 
als ich wieder zu ſpielen anfing, auch das Tanzen ſehr ſtark trieb. So ging denn 
das woͤchentliche Lohn entweder auf den Tanzſaal, oder an den Spieltlſch, und 
was ich auch beim Spiel gewann, das warf ich den Muſikern hin. 
5 55 ; (Fortſetzung folgt.) £ 


Der arme Fischler. 
5 Beitrag zur Unterfuchung und zur Kenntnißz des menſchlichen Herzens. 


Als zur Zeit des fiebenjährigen Krieges in Deutſchland die franzoͤſiſchen 
Truppen unter dem Herzoge von Broglio zum zweiten Male in Weſtphalen 
eindrangen, und die Stadt Kaſſel von unertraͤglichen Einqugrtierungen und 
ſchweren Brandſchatzungen ſchrecklich heimgeſucht wurde, beſchloſſen einige Buͤr⸗ 
ger, dem Unheil des Krieges zu entfliehen, und, um nicht gaͤnzlich ausgepluͤndert 
zu werden, mit dem, was ſich noch retten ließ, die Stadt zu verlaſſen, und irgend 
anderswohin zu ziehen. Nur einer geringen Anzahl Familien gelang es, die⸗ 
ſes Vorhaben wirklich auszufuͤhren. Von den Ausgewanderten begaben ſich der 
Adel und die Vornehmen nach Hamburg, wohin der regierende Landgraf gezogen 
war; waͤhrend einige Kuͤnſtler und Handwerksleute in den gaſtfreien Niederlan⸗ 
den, dem gewöhnlichen Zufluchtsorte für Fremdlinge und dem damaligen Ophir 
der Deutſchen, ein gutes Unterkommen ſuchten. . 
Unten mehrern andern feiner Landsleute, die in 3... ſich niederließen, befand 
ſſch auch Wilhelm B.. Er war ein Goldſchmied, gehoͤrte zu den ſogenannten 
Kleinarbeitern ſeiner Kunſt, und zeichnete ſich beſonders im Verfertigen von 
getriebener Arbeit aus, fo daß ihn in dieſem Fache wenige feinen Kunſtbruͤder 
uͤbertreffen konnten. Da er unverheirathet war, und alſo keine Haushaltung 
hatte, To miethete er fi vorläufig eine Stube mit einer Art von Hinterhauſe 
zur Werkſtaͤtte, in dem Hauſe eines Corſeltmachers. Anfangs ſchien es mit ihm 
in 3 .,, nicht recht von Statten gehen zu wollen, da er von Seiten der Gilde, 
welche den Fremdling nicht als Meiſter aufnehmen wollte, viele Unannehmlich⸗ 
keiten zu erdulden hatte. Nach wiederholten Geſuchen und durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft der Regierung brachte er es jedoch ſo weit, daß ihm das Halten einer eige⸗ 
nen Werkftätte vergoͤnnt wurde, unter der Bedingung, daß er nur für Gilde: 
meiſter arbeiten ſollte. Wilhelm, dem es hauptſaͤchlich darum zu thun war, fein 
Geſchaͤft auf eigene Rechnung betreiben zu duͤrfen, weil er alsdann von keinem 
Meiſter abhaͤngig, alſo auch an keinen beſtimmten Wochenlohn gebunden war, 
ſondern ſich feine Arbeit ſtuͤckweiſe bezahlen laſſen konnte, begnuͤgte ſich anfaͤnglich 
hiermit, und blieb mit feiner Wohnung in 3... 8 5 
Es konnte nicht fehlen, daß ein fd geſchickter Arbeiter, in einem Fache, worin. 
Wenige es damals ſo weit gebracht hatten, fein Gluͤck machen mußte. B 
hatte bald für alle Goldſchmiede in Z. ., und der ganzen Umgegend die Hände 
voll Arbeit, und oft ſo viel Beſtellungen, daß er kaum die Zeit dazu finden 
konnte. 
eben fo ſparſam, wie fleißig war, und von feinem Verdienſte weder Frau, noch 
Kind zu unterhalten brauchte, fo hatte er in kurzer Zeit ein artiges Suͤmmchen 
eruͤbrigt. 0 ; BEE 
Nun erſchloß ſich ſeinem Blicke in der Ferne die lachendſte Ausſicht. Die 
Tochter feines Hauswirthes, ein liebenswuͤrdiges, tugendhaftes Maͤdchen, feſſelte 
ſchon lange Wilhelm's Herz. In den zwei Jahren, die ſie zuſammen im haͤus⸗ 
lichen Kreiſe verlebt, hatten fie ſich näher kennen gelernt, manches freundliche 
Wort mit einander gewechſelt, und gegenſeitig viele Achtung fuͤr einander 
empfunden. Dieſe Achtung war in ein zärtliches Verhaͤltniß uͤbergegangen: 
Wilhelm begann, das Maͤdchen feurig zu lieben; auch ſie war dem artigen 
Juͤnglinge geneigt. Wenn oft noch um Mitternacht die Lampe auf Wilhelm's 
Arbeitstiſche brannte, oder der erſte Morgenſchimmer ihn bereits im Schweiße 
ſeines Angeſichtes vor dem heißen Schmelzofen fand, dann ſtahl das gutherzige 
Maͤdchen dem Schlafe ein Stündchen ihrer Nachtruhe ab, ſchlſch ſtil in die 
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erhalten haben, ſind dagegen ſchon mehr geharniſchtz zu dem Bauerjungen 


.. Mefſchen machen. Es gilt das weder für die Männer noch für die Weiber. 


Auf dieſe Weife verdiente er ein bedeutendes Stück Geldes, und da er- 


Kuͤche, ſetzte eilig ein wenig Kaffee aus Feuer, um dem wackern Arbeiter den 


Schlaf aus den Augen zu halten, oder uͤberraſchte ihn des Morgens mit einer 
erfriſchenden Taſſe Thee, damit er geſtaͤrkt die Arbeit fortſetzen a Der⸗ 
gleichen kleine Sorgen entgehen ſelten dem Auge des Liebenden, nehmen das 

Herz fuͤr den geliebten Gegenſtand immer mehr ein, und werden ſtets mit dank⸗ 

barer Liebe reichlich vergolten, Wilhelm ließ dieſelben 
ſolches ſorgendes Weibchen an meiner Seite,“ dachte er, „und ich wuͤrde recht 
gluͤcklich ſein! Katharina, 


illen Juͤngling und fleißigen Arbeiter kennen gelernt hatten. Mit Wohlge⸗ 
fallen ſahen fie, wie innig die jungen Leute einander zugethan waren. Gern 
braven Burſchen Umgang hatte; 
gern wollten ſie ihre Tochter mit einem ſo arbeitſamen Manne veteinigt fehen; 


1 . 0 fein Maͤdchen an der 
andern Hand die Eltern um ihre Zuſtimmung zu ſeiner ehelichen Verbindung 


waren, zum Freunde einen fruͤheren Spielgenoſſen, den es mir erlaubt ſei hier | 
Dieſer war feines Handwerkes 


den einzigen Ver⸗ 
und der ſich in der fremden Stadt des armen Jo⸗ 
Dann ſchwatzten ſie ſo recht vergnuͤgt von ihren Kinderjahren 
und vom geliebten Deutſchlande, das zwar nicht ſo reich, als das damals noch 
wohlhabende Holland, aber bei dem Allen doch ihr Vaterland war. Bei feinem 
Freunde Wilhelm fand er Zuſpruch und Theilnahme, und, was fein armſeliges 
Koſthaus ihm nicht bot, was er von ſeinem geringen Verdienſte nicht bekommen 
konnte, — ein erquickendes Glaͤschen Wein, immer gute Aufnahme und gefele 
lige Unterhaltung. d a { 
Der arme Tiſcheergeſell war es indeß nicht immer fo armſelig, fo duͤrftig 
gewohnt geweſen; nicht immer hatte er ſich fo karg behelfen muͤſſen, wie jetzt; 
er hatte einmal beſſere Tage gehabt, hatte einmal in einem weiteren Kreife gelebt, 
war aber durch eine ununterbrochene Reihe von Ungluͤcksfaͤllen ſeit einigen Jah⸗ 
ren in üble Umſtaͤnde gerathen. N * 
f (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 5 


Ueber Zünfte und Innungen. 

Von E. M. Arndt. 

ö (Beſchluß.) g 
„Da kommen nun zuerſt die neuen und verfaͤnglichen Lehren aus der Zeit 

heran, welche dieſen gerade etwas uͤber den unterſten Volksklaſſen ſtehenden 

Juͤnglingen die verfuͤhreriſchſten und gefaͤhrlichſten werden. Die Juͤnglinge der 

oberen Ordnungen, welche eine ſorgfaͤltigere oder gar eine gelehrte Erziehung 


. 


hinter dem Pfluge oder den Heerden ſteigen ſie ſelten herab oder klingen wie 
unvernommen uͤber ihre Koͤpfe hin; hier aber greifen ſie ein und faſſen fie an. 

— Das Hauptungluͤck aber der guten Handwerksburſchen, die oft mit neunzehn, 
zwanzig Jahren ihr Patent löfen und als Meifter beginnen, find die zu fruͤhen 
Ehen. Ich habe mich uͤber dieſes Kapitel ſchon bei Diderot's Lehrſaͤtzen ausge⸗ 
ſprochen. Der Menſch ſoll und darf nicht Hausvater werden, ſobald er zeugen 
kann, was die Natur nicht einmal den wilden Thieren geſtattet; er foll von der 
Vernunft beherrſcht und regiert werden, feine Vernunfte muß durch Nachdenken 
und Erfahrung zum Verſtande gereift fein, ehe er Hausherr heißen darf. Dies 
iſt fie aber bei wenigen Sterblichen vor dem fuͤnfundzwanzigſten, dreißigſten ö 
Jahre. Es iſt auch ein Irrthum, zu meinen, daß die frühen Ehen ſittlicheke 


Erſtlich koͤnnen ſo junge Menſchen von ſechszehn bis fuͤnfundzwanzig Jahren ſich \ _ 
ſelbſt noch nicht regieren; zweitens verſinken die noch Leichtfertigen und Unver⸗ b 
ſtaͤndigen leicht in Elend und Armuth; drittens folgt der Armuth die Unluſt 
und Verzagtheit und auch wohl für Mann und Weib und auch fuͤr die Kinder 
die Luͤderlichkeit. Dies iſt das Ding, was man ols einen dicken traurigen 
Klumpen gedacht Proletariat nennt: ein Name nicht blos hinweiſend auf 

die armen zu ftüh gekommenen verwahrloſten Kinder, ſondern auf den ganzen 
unerfreulichen Klumpen von Alten und Jungen, Aeltern und Kindern, die tath⸗ x - 
los und huͤlflos zuletzt den Staat um Rettung anſchreien, auch wohl gar 
anklagen, als habe er ihre Zuſtaͤnde verſchuldet. . he 
„„Also das zu frühe ſelbſtaͤndig ſein wollen, die zu Frühen Heirathen, das ift 
eine der Grundwurzeln dieſes Uebels. Aber wie kann man dies Uebel beſſern? 
wie kann man an dieſer ſchlimmen Wurzel ſchneiden, daß ſie nicht zu ſehr f 
wuchere? Welche Mittel darf man gebrauchen, hier zu hemmen und d e 
Wie darf man geradezu in ein Naturrecht eingreifen? Denn haben nicht Gott I 
und Natur die Zweiheit oder vielmehr die Selbandrigkeit ſelbſt geſetzts“ . 


1 
1 
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„Ich antwortete: Wohl darf man ergreifen, wohl darf man hemmen, 
7 - 9 
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müßten, gleichviel, ob fie drei oder fieben Jahre in der Lehre gedient hätten. Kür 


D 


Ttieben herrſchen wo 


\ 


deer alten Zeit ſteckten wohl vorzüglich bei manchen Gewerken in einer gewiſſen 


2 
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die thierifhen, die blos natürlichen Triebe vor den menſchlichen und geiftigen. 
len. Der Menſch muß Vieles mit den Thieren theilen, 
aber Eines hat er nur allein, durch dieſes Eine iſt er nur Menſch, 
durch feine Vernunft. Daß dieſe Vernunft in ihm herrſche, daß ſie immer 
herrſchender werde, daß ſie die wilde Freiheit des Thiers in ihm bezwinge, dazu 
ward ein Staat, das muß als erſter Zweck des Staats gedacht werden: Foͤrde⸗ 
rung des Geiſtigen in dem Menſchen, Foͤrderung der Vernunft, Foͤrderung der 
Stttlichkeit als einziger hoͤchſter Bedingung jeder Freiheſt. 
„Da wird die Freiheit der Baboeufe und St. Simdne und das Suchen 
des freien Weibes natürlich zuruͤckgewieſen. Denn es iſt der Menſch ſo 
beſchoffen, daß der leibliche ſinnliche Menſch lange dienen und lernen und immer 
lernen muß, damit der geiſtige und ſittliche Menſch fi befreie und die Vernunft 
in ihm Licht werde und draußen auf ſeinem Lebenspfade das leuchtende und lei⸗ 
tende Licht werde. Auf dieſen geiſtigen Menſchen muß Alles geſtellt fein, So 
muß der Sohn dem Vater dienen, ſo muß der Lehrling, der Soldat, der Kan⸗ 
didat, der Referendar nach den nothwendigen Einrichtungen lauch der beſten 
Staaten ſich zu fünf bis zehn Lehtjahren bequemen, um ſich faͤhig und tuͤchtig. zu 
machen, künftig als ein ſittlicher und tapferer Mann leben und kvirken zu koͤnnen. 
„Die Ehe und wieder die Ehe? Grauſam iſt es, da ein Ziel zu ſetzen, 
ſo ruft man mir entgegen. Und doch ſetzt die Natur ein ſolches Ziel, oder viel⸗ 
mehr ſetzt die Ordnung und der Zwang der Natur es nicht ſelbſt bei den unver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfen? Soll eine hoͤhere Kraft und eine hoͤhere Anſicht es bei 
den Menſchen nicht ſetzen duͤrfen? Und die alten Staaten haben es haͤufig ganz 
beſtimmt geſetzt, und auf beſtimmte Jahre geſetzt, und die neuen fegen es noch 


in hundert Fällen, und unſere alten Innungen und Zuͤnfte ſetzen es durch bauch 


Satzungen. Ariſtoteles und andere Schriftſteller des Alterthums erzaͤhlen uns 
beilaͤufig, wie in manchen Städten das Alter genau berechnet war, in welchen mit 
wenig Ausnahmen ein Bürger heirathen dürfte. Das war gut und weiſe, wenn 
es auch nur in politiſcher und haushaͤlteriſcher Hinſicht berechnet war. Unſere Staaten 
verbieten den Juͤnglingen in den Stellen def höheren Ordnungen die frühen 
Ehen, wenn fie nicht ein ſicheres Vermoͤgen nachweiſen koͤnnen; fie wollen keine 
armſeligen, in Zertiffenheit des Gemuͤthes und Kummer und Sorge verkomme⸗ 
nen Beamten. So geſchieht — und dies iſt doch auch ein Zwang, obgleich ein 
freiwillig und ſtill anerkannter — daß die meiſten Beamten dieſer Ordnungen, 
welche durch den Degen oder die Schreibfeder Herren heißen, dreißig, fuͤnfund⸗ 
dreißig Jahr alt werden, ehe ſie mit einem Weibe Wiegenlieder ſingen koͤnnen. 
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gen und Zuſammenſchließungen der verſchledenen Arten und Zweige wurden ſich 
ſchon ergeben und finden. Eine andere Frage iſt, ob man die ſtrenge Geſchloſ⸗ 
ſenheit, aller Buͤrger, die in Staͤdten wohnen und auch kein Handwerk und 
keine Handkunſt treiben — ich meine, ob man die Einfaſſung und Einſchließung 
aller Bürger ohne Unterſchieb von Rang oder Geſchaͤft in irgend eine Zunft 
beſchließen und befehlen ſolle, zum Beiſpiel reicher Sonderleute, Beamten, Aerzte, 
Sachwalter u. ſ. w. Wir wiſſen, daß in manchen ſuͤddeutſchen undſchweizeriſchen 
Staͤdten auch alle dieſe weiland ſich in irgend eine Zunft einſchreiben und mit 
ihr ſtehen und fuͤr fie mitarbeiten und mitwirken mußten. Aber weder iſt dies 
jemals allgemein geweſen, ſondern die hoͤheren Klaſſen (Adelige, Gedoktorte 
u. ſ. w.) haben in den Städten auch wohl ihre beſonderen Zechen oder Geſellſchaften 
gehabt, zum Beiſpiel in Frankfurt, Aachen, Straßburg, doch daͤucht es mir in 
unſerer Zeit wegen der ganz anderen eigenthuͤmlichen Stellung dieſer Klaſſen 
und der hoͤheren Beamtenwelt leicht ausfuͤhrbar, wiewohl dieſe unſere Zeit immer 
mehr eine allgemeine bürgerliche und geſellſchaftliche Zuſammenſchmelzung der 
verſchiedenen Range und Klaſſen verlangt. f 
„Wir hören und leſen jetzt viel von den Anſchlaͤgen und Entwürfen wie ſie 
in den großen Staͤdten, zum Beiſpiel Berlin, Koͤnigsberg, Breslau, gemacht 
werden, von Geſellſchaften und Vereinen fuͤr die Bildung und Belehrung und 
fuͤr die geiſtigen und leiblichen Huͤlfen der untern arbeitenden Handwerkenden, 
kurz der proletariſchen Klaſſen, und daß bis jetzt dabei und dafuͤr mehr Gerede 
und Getuͤmmel als Erfolg und That geweſen iſt. So wird es wehl immer 
ſein und bleiben, wenn man zu weit ausgreift. Der Mantel womit man Zehn⸗ 
tauſende und Hunderttauſende umfaſſen will, iſt zu weit und waͤrmt nicht: 
Man muß zehn oder zwanzig Stuͤcke daraus ſchneidrn und kleinere daraus ver⸗ 


laͤuft, aber die man nirgends faſſen kann, in viele einzelne Geſellſchaften und 
Genoſſenſchaften zerſchnelden, fo wird Warnung, Belehrung, Rath und Huͤlfe 
‚möglich ſein. Mein Endergebniß; Jede Innung rathe, forge, helfe zuerſt für 
ſich, und dann erſt ſorge Staat und Stadt fuͤr das Allgemeine! und dann erſt 
koͤnnen beide auch recht und ordentlich forgen, 20001 2 

„Wenn nun ſolche ehrbare und achtbare einzelne Genoſſenſchaften in Innun⸗ 
gen und Zuͤnften wieder eingerichtet und geordnet würden, wuͤrde es in der 
Laͤnge auch an manchen wohlthaͤtigen Vermaͤchtniſſen und Stiftungen fuͤr die⸗ 
ſelben nicht fehlen, wie manche der alten ganz bedeutende Guͤter, Wohlthaͤtig⸗ 


Alſo — a 
„Und Alſo? Was iſt mein Al ſo? 

„Mein Alſo ift: Wir dürfen dieſe ehrenwerthe und für all unſere Geſell⸗ 
ſchaft ſo wichtige Klaſſe, wir duͤrfen die jungen Handwerker nicht ſo, wie der 


liebe Zufall foͤlt und treibt, nicht langer in der ſchutzloſen und unbewachten 


Wildheit fo fortlaufen laſſen. Aber wee i 
„Aber wie? Wir muͤſſen die Wildlinge einfangen, wir muͤſſen ſie wieder ein⸗ 


fangen und einfaſſen: das heißt, wir muͤſſen die Zuͤnfte und Innungen wieder 


herſtellen. Wenn dieſe in dem Sinn und der Freiheit, wie unſer Jahrhundert 
es gebeut, wiederhergeſtellt und die alten zum Theil laͤcherlichen zum Theil ſkla⸗ 
viſchen Braͤuche und Miß brauche abgeſchafft werden, wird in dem betrübten 
Zuſtande der Gegenwart auch hier Vieles allmaͤlig gebeſſert und zu ſittlicher und 
ehrbarer Haltung und Ordnung zurückgefuͤhrt werden koͤnnen. Dieſe Mißbraͤuche 


oft viel zu langen Knechtſchaft der Lehrjahre und auch wohl in zu vielen Koſten 
bei der Ausſchenkung der Geſellen und in der geforderten Fertigung und Liefe⸗ 
rung eines ſogenannten Meiſterſtuͤcks. Hierin muͤßte es kuͤnftig etwa zu halten 
ſein wie auf den Hochſchulen, daß wann die Lehrjungen ſich die Geſchicklichkeit 
zutrauten, die Geſellenpruͤfung zu beſtehen, ſie als Geſellen ausgeſchenkt werden 


den Zweck wäre ein Ausſchuß ſowohl von der Innung als der Stadtobrigkeit 
zu ernennen, welche die Lehrlinge wie die Geſellen ſchuͤtzte und dem zeitweiligen 
Eigenſinn oder Eigennutz der Meifter wehrte. Fuͤr den Schirm und die Zucht 
der Genoſſenſchaft, für Huͤlfen auf Reiſen und Wanderungen und bei Unfaͤllen 
und Krankheiten, kurz für die ganze große Genoſſenſchaft, müßte neue kuͤchtige 
Oednung geſtiftet und ſo beide die verlorne Achtbarkeſt und Sittlichkeit gefördert, 
und dem Einzelnen das Gefühl der Ehre, ohne welches er dem großen Gewim⸗ 


gehen muß, voll und ganz wiedergegeben werden. Hierdurch und durch Erfah: 


rung, Lehre und Warnung, wie fie dann wieder von den Altmeiſtern und Altge⸗ 


ſellen ausgehen würden, wuͤrde manches junge Blut gekettet und rein erhalten 
werden; es wuͤrde die wohlthaͤtige Macht und Gewalt der Meinung entſtehen: 


denn jeder Stand muß doch einen beſtimmten Ehrenpunkt haben; auch würde 


durch die wiederbelebte Achtbarkeit des ganzen Standes die Ehrbarkeit und Wohl⸗ 
; anſtaͤndigkeit wachſen, und es wuͤrde ein Vorwurf und Schimpf werden, als 
ein Geelſchnabel oder Lump eine frühe Ehe und mit ihr ein langes Unglück 
anzutreten. Was Geſetze unmittelbar nicht mehr ſchaffen koͤnnen, würden, wie es 
ſein ſoll, die Einſichten und Urtheile der Alten und Ehrbaren berichtigen, und 
befeſtigen; kurz die Gewohnheiten und Sitten würden allmaͤlig wieder faſt wie 


| 


Geſetze und Gebote gültig und wirkſam werden: es wurden nicht alle, aber 


doch die meiſten von denen, die jetzt verloren gehen, gerettet werden. 


„ Alſo wieder zwanzig und dreißig verſchiedene Innungen in den n 


Städten, auch wohl neue geſchloſſene Innungen ſolcher Genoſſenſchaften, deren 


mel der Geſellſchaft, zumal auf der Wanderung und in der Fremde, verloren 


keitsanſtalten, eigene Spitaͤler u. ſ. w. hatten und hin und wieder noch haben. 


Kurz, in einzelnen und enger gezogenen Kreiſen aus unſerer zu ſchlotterlich 


gewordenen Geſellſchaft würde Manches, was jetzt fo jaͤmmerlich in die kalte oͤde 
Weit führt, ſich froͤhlich und glücklich wieder ſchließen und binden,“ 


Lokales. 


— 


N 


Tagen erſchienenen Geſetzes Über die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahreng wurden 
heut zum erſten Male bei dem hieſigen Stadtgericht die das Vorzimmer mit 
dem Audienz⸗Zimmer der Prozeß⸗Deputation verbindenden 


und nur waͤhrend der Abſtimmung geſchloſſen. Es hatten ſich indeß außer den 
Parteien, welche die Verhandlungen ihrer eigenen Rechtsſtreite abwarteten, keine 
Zuhoͤrer eingefunden, wahrſcheinlich weil die betreffenden Geſetze noch wenig 
bekannt geworden ſind. Auch in Zukunft duͤrfte wohl das Civilverfahren weni⸗ 
ger Zuhörer herbellocken, als die Verhandlung von Kriminalprozeſſen, doch iſt“ 


auch in Eivil⸗Sachen die Oeffentlichkeit unbedenklich von dem weſentlichſten 


Einfluſſe und begrüßen wir das lang erſehnte Geſetz m 


it der größten Freude und 5 
mit Dank gegen den Geſetzgeber. 4 N ar 


N 
8 FFF 
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(Induſtrie unſerer Zeit.) In det Breslauer Zeitung vom 14. April 
bfiendet ſich folgende Annonce: Hi 555 ö 
„Maͤdchen () oder Frauen, welche ſtille Wochen halten wollen, finden die 
„liebevollſte Aufnahme und muͤtterliche Pflege: Gruͤnebaumbruͤcke Nr. 31, 
Ae Teippßpß : ER 

Man fieht, daß die Cultur in allen Lebens verhaͤltniſſen fortſchreitet. 
1 a2 


* 35 
n 09€ * 


Miscellen. 
Der runde Hut ſcheint den Orientalen fo laͤcherlich daß man in den Schulen 
ſtets den Hut eines Franken aufbewahrt, um ihn den unteiſſenden oder unfolg⸗ 
ſamen Kindern aufzuſeben ; es ſſt die Eſels mütze des türk 5 Chin, a 


. Von dem bedeutenden Gewinn, welchen Spekulanten in Amerika mit dem 
Laͤnderverkauf an die Auswanderer machten, gab Herr Schmoͤlder, der langere 


Aüibeiten und Leiſtungen ſich mehr dem Range der ſchoͤnen freien Künſte naͤhern 
und beren ueber und mehr Handwerker, 0 
wollen. Doch die einzelnen Abgraͤnzungen und Trennungen oder Vereinigun⸗ 


— 


3 . — 


ſondern Kuͤnſtler heißen 


Zeit dort gelebt, an, daß 


nme — — 


7 . 
— 


— 7 


— 


fertigen — und fie werden warmen. Man muß die große durcheinander wim _ - 
melnde und in einander zerfließende Geſellſchaft, die einem uͤberall uͤber die Wege - 


* 


Fluͤgelthüren während der muͤndlichen Verhandlung geöffnet 5 


n 


l 


Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens, In Folge des vor wenigen I 


ſich Einzelne bis 20 Millionen Dollats dadurch 


Baron v. Buddenbrock S. — d. Tagelöhner 


al 
Taufen. 
er. Eliſabeth. Den 3. April: d. 


Schüttler S. — Den 4: d. Fleiſchermſtr. 
5 T. — d. Graupner Schatte T. — 

d. herrſchaftl. Bedienten Barnitzty S. — 
d. ir. a Pohla T. — d. Stellmacher⸗ 
mſtr. Raabe S. — d. Deſtillateur Keller 
S. — d. Tiſchlermſtr. Geyer S. — d. 


Allgemeiner Anzeiger. 


* 


usendonssvabren für die geſpaltene Zeile oder deren Hann nur 6 5 Pfennige 


phal S. — d. Schuhmachermſtr. Muͤller 
S. — d. Tagelöhner Zollner T. — Den 6. 
d. Eiſengießer Orinr T. — d. Tagelöhner 
Seidel S. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 
31. März: d. Tagarbeiter Benkner S. — 
d. Kaufmann Jander S. — Den 3. April: 
d. Kellner Cielewski T. — Den 4: 
Baͤudler Schulz S. — d. Eiſenbahnſchaff⸗ 
ner Scholz T. — Dep 5. d. Nagelſchmied⸗ 


Se 


. Zifchlergef. Schnell S. — d. Zimmergeſ. 


viat⸗Aufſeher Kuſche S. — d. Tiſchlergei. Schulz T. — d. Heringshol. Reiff T. — 


»Muſik zu den Zwiſchenakten und die ſonſt 


eroͤffnet habe. 


Poſtillon Sauſe S. — Den 5. d. Inquiſito-⸗ geſ. Schneider S. — d. Schneidermſtr. 


Tiedemann S. — d. Kaufmann Stallwitz d. Handl. Buchhlt. Salewski S. — Den 
S. — d. Erbſaß Jäckel in Koſel T. — d. 6.: d. Ciſchlermſtr. 2 T. — d. 
Tageloͤhner Kaifer in Pöpelwig S. — d. Sckneidergeſ. Glaͤſer S. 


ar Schade T. — d. Tapezierer Weſt⸗ St. Bernhardin. Den 31. März.: 


F Seidne Bänder, Hüte und Tuͤcher wer⸗ 
Theater- Repertoir. ben gewaſchen und echt gefärbt wie neu, 
Donnerſtag den 18. April, zum 1. Male: beſonders ſchön roſa bei W. W. Chroback, 
„Struenſee.““ Trauerſpiel in 5 Auf⸗ Sandſtraße Nr. 8. 
zügen von Michel Beer. Ouverture, die 


er 


Zwei Schlafſtellen für ein paar gebildete 
Herren ſind ſogleich zu beziehen in einer freund 
lichen Stube vornheraus bei W. Ehro⸗ 
back, Sandſtraße Nr. 8. 


zur Handlung gehörige Muſik iſt von = 
G. Meyerbeer. 


Vermiſchte Anzeigen. 2 
Graben Nr. 33 


Stall und Wagenplaß tft zu vermiethen. mi Treppe, ift eine a zu ver⸗ 
mie 
Neue Gaſſe Nr. 20. 


Ein großes und ein kleines Schild ſteht Eine lichte Alkove iſt zu vermiethen Neu⸗ 
billig zu verkaufen. Näheres eee markt Nr. 21 im Stern bei 
gaſſe Nr. 29, drei Sage Ben Schindler. 


Local⸗ Veränderung. 


„Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich meine Tuch⸗ und 
Kleiderhandlung von Ohlauer⸗Straße Nr. 25, nach Ohlauer⸗Straße 
Nr. 8e vis-A-vis dem Rautenkranz verlegt, und mein neues Local heute 
Ich empfehle mich mit einem reichhaltigen Lager fertiger Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, fo wie einer großen e der neueſten Herren, Gaderobe⸗ 
Artikel. 

Breslau, den 15. Aue 1847, 


« 


Jonas Fränkel. 


an de Lentilles, 
ſccherſtes Mittel zur Vertreibung von Sommerſproſſen, à Flac. I Sgr. 


1 


d. Togarbelter Pannier En — Den 1. April 
d. Böttchermftr. Weidner S. — Den 4.5 
d. Kaufmann Jäkel T. — d. Zifchlermftr. 
Lehmann T. — Den 5.: d. Schuhmacher 
geſ. Freihube S. — d. Schmiedemſtr. in 
Grüneiche Linke T. — d. Choraliſten zu 
St. Maria Magdalena Ouvrier S. — d. 


erg: Dumas Gallmeier S. Den 
unſt⸗ und Ziergaͤrtner in ottwitz 
Wich e 8 Sch "ze 
St. Salvator. Den 4. April: 9 
Se Moritz T. — d. Erbſaß Weiß 
— Den 5.; d. Inwohner Linke 2 * 


Kappler S. — d. Tiſchlergeſ. Pohlmann 

S. — Den 6.: d. Schneidergeſ Froſt T. — Trauungen. 4 
Hofkirche. Den 1. April: d. Kondi⸗ St. Eliſabeth. Den 6. April: Eiſen⸗ 

torgeh. Zweifel S. — Den 5.: d. Bud: 17 Frühſorge mit Igfr. Ch, Mainz 


drucker v. Klobucki S. — Den 6.: d. Par⸗ 
tikulier Maroni T. 5 Sofrirche. Den 6. April: Elemen⸗ 
- 341,000 Rungfrauen, Den 5.“ tarlehrer Schneider mit Igfr. A. Reder. 


Wee d. Simmel man Fey S. — d. Kut⸗ 


Haarerzeugendes grünes Kr 'utersl, 4 


uͤberall anerkannt fuͤr das einzig und allein wahrhaft wirkſame und welwäbthe 3 


Mittel, ſowohl auf gaͤnzlich kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeugen, als 
auch das Ausfallen und Ergrauen zu hindern. Preis à Flac. 25 Ser, 


M. E. Aubert, 2 


Biſchofsſtraſte, Stadt Rom. . 


feſten u auch en detail verkauft bei 
en Wilhelm Teichmann. 


> 


empfiehlt billigſt: Al. E Aub 85 
E. er 
Biſchofsſtraße, Stadt 10 


Enveloppes mit Trauerrand, ö 
Trauerkarten, N 
ſehwarzes Siegellack 


in größter Auswahl vorräthig bei 


Pharmaceut Aubert's vegetabiliſches 
Haaröl, 


25 
dem Sitten al fo = jeder beben, unseinge vorguiegen, 
à Flac. 4 Sgr. 3 


Eau de Prusse, 


an Qualit der echten Eau de Cologne gleich, die große Sasch 4 73 Sgr. 


A. E. Aubert, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Bei meiner Abreiſe vo Texas empfiehlt ſich allen drann 
den und Bekantinnen 
Herrmann Igel. 


Stearin-Cafel Kerzenpr. Pack von 


desgleichen Wachs- Kerzen a 19 Sgr. (4, 5, 6 und 8 Stück pr. Pack), eritar⸗Kerzen in Stearin und Wachs in jeder Größe nach Gewicht, ſo ie | 


Heinrich Auer. 


nn Zeichnen⸗ und Maler: Materiallen⸗ Handlung, > 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 5 


Bein: Etiquettes 


fr den verſchiedenen Sorten Rhein-, Ungar⸗ und franzoͤſiſchen Weine in Pelle 
von 3 Sgr. bis 2 Rthl. pro 100 vorraͤthig in größter Auswahl bei 


Heinrich Richter, 


10 5 Paphek⸗ Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Malermaterialien⸗Handlung, 


e e Nr. 6. 


1 gf. an bist 17 Ihr. pr. Wiener pin, 


alle andern in dies Fach ſchlagende Artikel in eier Auswahl und vorzüglicher Güte ( bei Parthieen nach Verhältniß bedeutenden Rabatt EU empfiehlt 


— — 


‘ en und Papier von Heinrich Richter Aäbzechegraße Nr. 6. g . RSHA e ae 


. 


Sr — Nickel, Stearin⸗ und Wachs⸗Wagren⸗Handlung, 5 Nr. 5 


U 


— NE 


(der Melzig T. — d. Zifchlergef. Renner 1 


57 ir h 


Parfümerke u. . Toilette⸗ -Segenftände aller Art, * 


* 
. 
E r * 


alleiniger Erfinder und Verfertiger für Breslau, len echt zu haben 


Echtfarbige Kattune und Tücher werden zu billigen aber f 


a Briefpapiere, in 1915 und v8. nit en, > 5 5 


